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Plauderton
Sprache der Nähe - Sprache der Distanz

In den letzten Jahrzehnten ist die Welt informeller geworden, weniger
regelhaft, «chilliger». Das sieht man am Wohn- und Kleidungsstil vieler

Menschen, an den Umgangsformen, etwa daran, wie üblich das

Duzen auch Fremder geworden ist — und man sieht es an der
Oberfläche von Texten. Die Linguisten Peter Koch und Wulf Oesterreicher

bezeichneten 1985 das «schriftliche Plaudern» als konzeptionelle
Mündlichkeit. Zum Verständnis dieses Fachbegriffs gilt es, zwei
Mündlichkeiten und zwei Schriftlichkeiten zu unterscheiden: Es gibt je eine
mediale und eine konzeptionelle Variante davon.

Die Sprache begegnet uns in zwei medialen Erscheinungsformen: Sie

kann gesprochen oder geschrieben sein. Der «Sprachspiegel» z.B. ist

geschrieben und damit medial schriftlich; ein Bewerbungsgespräch ist

gesprochen und also medial mündlich. Die Doppelseite in der Mitte
dieses Heftes ist aber konzeptionell mündlich: Die Sprechblasen wirken
etwas frech und flapsig, spontan, frei, leicht, fast so, als fühlten sich die

Schreib-Sprecherinnen unbeobachtet. Koch und Oesterreicher haben

für die konzeptionelle Mündlichkeit auch den Begriff Sprache der Nähe,

der Schweizer Linguist Peter Sieber 1994 Parlando verwendet. Die

Sprache der Distanz grenzt sich durch höhere Regelhaftigkeit,
Strukturiertheit und Planung davon ab. So ist ein Bewerbungsgespräch zwar
medial mündlich, soll aber konzeptionell schriftlich sein, weil man sich

hoffentlich daraufvorbereitet hat und nicht einfach drauflosplappert.

Der «Sprachspiegel» wird in Zukunft — nicht immer und nicht in allen

Beiträgen — etwas mehr von diesem Plauderton aufweisen. So hat man
übrigens den Erzählstil von Theodor Fontane (1819—1898) charakterisiert:

Fontane hat es wie kein Zweiter verstanden, (Ge-)Wichtiges mit
einer menschenfreundlichen Beiläufigkeit darzubieten. KB
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